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/ Kennst , o Keimst.
Bon Walter Schweter,  Unteroffizier d. L.

(Vom IV. Preisausschreiben .)

Zwanzig hohe Stufen führten hinab in unser
grämlicheres Schlafgemach , den tiefen Keller unter
dem zerschossenen Häuslein des nordfranzösischen
Dorfes.

Unter zwanzig Soldatenbärten , hellen und dunk¬
len , zarten und rauh n, wirbilten dicke Rauchwolken
hervor , uns vierzig von Lehm und Schlamm schwere
Jnfanteristenstiefel hauchten ihre herben Düfte in
den beißenden Luaim.

Ein einziges kurzes, letztes Lichtstümplein aus
dem Brotbeutel unseres Koches versuchte zitternd
und zagend seinen schwachen Schein durch die
Finsternis zu schocken, und auch nur ein einziges
Menschenherz unter den graugelben Röcken schlug
nicht für die Heimat.

.Was schert mich die Heimat ", hat er oft ge¬
sagt , unser Koch.

Auch das arme Herz gehörte also dem Sper
des letzten Lichtes und der lag , traumverloren
Halbdunk -l starrend , neb ' n mir.

. Nicht allein w -gen seiner immer weitab von
Heimat irrrnden Gedanken , sondern auch wegen
uns am vorhergehenden Abend VorgesetztenPetrolei
kartoffeln hätte ich ihm eigentlich gram s. in müs

Ab-r weil ich ihn eigentlich noch zu wenig kan
dah -r nicht wissen konnte, welch' schweres Leid 1
cafietm widerfahren sein mochte und weil er n
ahnen konnte, daß das gfundene trüb brenne
Erdolfunselchen , das er notgedrungen ganz d
über die Bratkartoff ' ln halten mußte , um d n r ?ck
Augenblick vor dem Anbrennen nicht zu verpaß
heimtückisch tropfte , suchte ich von neuem ins Pl
dern mit ihm zu kommen.

» ... ' Sie haben doch noch Eltern , Jähnisck
Jahmsch nickte nur paarmal geistesabwesend i

schweigend in sein dem Erlöst
2! Sßl ^ en' , “8 ’ m kühlen Luftzug des Abe
w ndes . der neben dem ins Kellerloch gestops
fr ®nf“St‘ 6°'"- ""“«8 «

®rft nach einer kleinen Weile kam 's leise zurl
.Nur noch die Mutter ' .

schüt'^ 7 Geschwister, Jähnisch ? '
Rüttelte den Kopf und schwieg.

am Ä QU§  Schl . sien I Man hö,
cm Tonfall Ihrer Stimme . Ihre Worte verra

es aber kaum mehr . Sie müssen sehr lauge nicht
mehr daheim gewesen sein? '

Jetzt wandte er mir sein junges , schmales Ge¬
sicht ganz zu, schob geringschätzig die Lippen unter
dem blonden Bartflaum vor und brummt:

.Was soll ich auch dort ? '
Run kam abermals eine lange Pause , während

der er sein ausgegangenes Pfeifchen langsam wieder
in Brand setzte.

Dann fuhr er, wiederum ins Leere starrend , fort:

.Mit allen Mitteln , guten und bösen, hatten
meine Eltern versucht, mich zum Weiterbesuch des
Gymnasiums — bis zur Quarta hatte ich mich durch¬
gequält — zu bewegen . Bei Anwendung der bösen
bin ich durchgegangen , wurde Koch und trieb mich
meist im Ausland herum . Ich habe mich aber
redlich durchgeschlagen und mich draußen in drr
Fremde immer wohl gefühlt , wohler , als je einmal
in drr Heimat . Es ist ja auch bloß eine elende
Sandbüchse ' .

.Aber lieber Jähnischl ' sagte ich da »aus Ihnen
spricht doch nur der Groll , daß Ihre lebenser¬
fahrt neren Eltern mit ihrem s lbstredend viel klügeren
Sprößling wieder einmal nicht einer Meinung ge¬
wesen sind . Daß Sie auch jetzt, in diesen Tagen,
die uns die Heimat , mag sie nun im stillsten Heide¬
winkel oder im gepriesensten Bergland liegen , näher
als je gebracht haben , sich noch immer so unvernünftig
den Stimmen der Heimat verschließen, ist doch wahr¬
haftig unverzeihlich . Am Ende weiß die Mutter
nicht einmal , wo ihr Sohn kämpft ? Jähnisch
Jähnisch I'

Doch der erwidert nun nichts mehr und um zu
zeigen , daß er sich auf keine weiteren Erörterungen
mehr einlassen , wollte , drehte er sich auf die Seite,
stellte seine Pfeife neben sich aufrecht ins dichte
Stroh der Mauerecke und zog still seinen Mantel
weit über beide Ohren.

Roch in der gleichen Nacht wurden wir alarmiert.
Wir marschierten mit kurzen Ruhepausen noch

den nächsten Tag . abermals eine Nacht hindurch
und einen nebligen Morgen , wurden in der Mittags¬
stunde verladen und dampften endlich unter den
leuchtenden Strahlen der Herbstsonne in unbekannte
Weite.

Eine traurige Gegend war 's , durch die wir
fuhren , llach und öde, mit faul dahinfließenden
dunklen Kanaladern , zerwühlt und zerschossen.

Arme , schmutzige Frauen und schmierige Kinder
standen neben schwarzen Gebälkresten und Mauer¬

trümmern , in denen sie wohl nach etwas Brauch¬
barem herumgewühlt hatten.

Manchmal kam uns wohl auch ein Häuflein
ganz unversehrter Häuser zu Gesicht, doch sie schauten
nur noch mit leeren , toten Augen auf die z-rstampfte
Flur.

Da ist auch dem Letzten klär geworden , warum
er kämpfte , als ihn hier die Heimat des zurückge¬
fluteten Feindes in ihrem ganzen Jammer so un¬
sagbar trostlos ansah.

Als Jähnisch , der tagsüber beständig im Fenster
lag und mit ernstem Gesicht grübelnd über die
Trümmerstätten hinweg in die Ferne schaute, merkte,
daß ich mit ihm reden wollte , ging er schnell hinweg.

Die Nacht wich dem Morgen . Und als wir
beim ersten blassen Sonnenlicht die Fenster öffneten,
lag plötzlich in ihrer heiligen , ungestörten Schönheit die
Heimat , das gesegnete Rheintal , zu unseren Füßen.

Es dehnte sich in solch' unberührter Morgenfrische
wonnigl ch vor uns aus , daß wir mit feuchten Augen,
aus denen die Schreckensbilder des Krieges langsam
wichen , staunend und in tiefem Schweigen eng anein¬
andergepreßt uns aus den schmalen Fenstern lehnten.

Und als dann die süßen, ach so lange , lange
nicht mehr gehörten deutschen Kinderstimmchen jubelnd
zu uns flogen , die Leute in ihrem sauberen Werk¬
tagsgewand uns grüßend zuwinkten, und Männer
und Frauen so ruhig und zuversichtlich wie im
tiefsten Frieden der Arbeit zuschritten, da hörte ich
wie neben mir unser Koch leise vor sich hinsaate:
.O Mutter !'

Als ich mich nach einem Weilchen zu ihm setzte,
da fing er von selbst an zu erzählen , erst stockend,
dann aber , dann und wann wohl noch unter dem
verräterischen Rot t efcc Scham , in fröhlichem Eifer,
nach und nach unbewußt sogar in seinem heimat¬
lichen Dialekt von seiner Kindheit in dem stillen
Heidedorf.

Er gedachte , immer lebhafter werdend , leuchten¬
den Auges seines heimlichen Barfußlaufens . das die
Mutter so ungern sah. weil sie glaubte , es schicke
sich nicht für den Lehrerssohn und weil er jeden
Tag mit einer neuen Beinwunde heimkam. Er
lachte glückstrahlend vor sich hin , als er vom Krebs¬
fang unter den alten Weiden des Wiesenbächleins,
ihrem übermütigen Tummeln in dem seichten Wasser
und den lustigen Kahnfahrten auf dem kleinen Wald¬
teich plauderte.

Wie habe ich mich gefreut , daß der überraschende
schroffe Gegensatz zwischen dem verwüsteten Land
des Feindes und dem treu beschützten verschonten
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lieben deutschen Lande auch in ihm endlich die
schlummernde Heimatliebe geweckt hatte.

Gerade als er sich anschickte, auch von seinen
Eltern zu sprechen, stürmte ein Kamerad mit einer
großen Eisenbahnkarte, die er irgendwo aufgestöbert
haben mochte, zu uns und polterte:

.Hört mal! Das ist Humbug mit der Küsten¬
bewachung! Die Fahrt geht durch Schlesien. Wir
kommen nach Rußland. Gebt-mal acht, bald sind
wir an der ersten schlesischen Station .*

Nun war's aus mit Jähnischs Erzählen. Er
ging nicht mehr vom Fenster.

Am Bahnhof der nächsten Stadt sprang er schnell
aus dem haltenden Wagen und sprudelte, als er mit
zwei Sätzen wieder hereinflog, im Gesicht leuchtend,
die glückseligen Worte hervor:

.Ich Hab' der Mutter telegraphiert, sie soll mich
am Bahnhof erwarten. Wir kommen dort ganz
sicher durch.*

Nun rief er, sobald nur ein paar kümmerliche
Kiefern, ein Stücklein Heide, ein Wassertümpel oder
eine Windmühle vor den Fenstern lagen, aufgeregt:

.Seht mal nach, wir sind sicher gleich in Sorau.
Und dann bald bei der Mutter. Ne, wie die sich
freuen wird!'

Wenn dann die stets gerne zu Neckereien aufge¬
legten Kameraden lachend was von öder Sandwüste,
elenden Baumkrüppeln oder schwarzen Fiebersümpfen
brummten, nahm ich seine Heimat eifrig in Schutz,
damit sie sein junges Glück nicht trübten.

.Vom Bahndamm aus könnt ihr doch seine
Heimat auch gar nicht beurteilen1* sprach da plötzlich
noch einer, e n junger Freiwilliger, aus der Ecke.

.Hinter dem spärlichen Nadelwuchs und den
grauen Sandhügeln liegen vielleicht schöne, stille,
waldumrauschte Seen, oder fließen unter dem bunten
Laub der Birke und Erlen zwischen schlanken Weiden
und grünen Wiesen klare Bäche fröhlich und ge¬
schwätzig von Dorf zu Dorf in weite, blühende
Heide. Und dann, die Heimat ist doch immer schön,
wo sie auch sein mag!'

Leise war die Dämmerung gekommen. Wir
fuhren langsam zwischen zwei schmalen, von flüstern¬
dem Schilf umsäumten, leicht gekräuselten Seeflächen
dahin.

Hinter dem vom Abendrot geröteten blanken
Wasser dehnte sich in zartblühender Weite der violette
Teppich der Erika, und fern am Waldsauw hoben
sich warm und behaglich die grauen Strohdächer
eines Dörsleins in die leuchtenden Farben des
Himmels.

Da griff auf einmal Jähnisch schnell in seine
Tasche, riß sein Helles Schnupftuch heraus und
rieb und putzte in großer Hast alle Wagenfenster
auf der rechten Seite, daß wir erstaunt, nicht gleich
begreifend, was er vorhatte, zusahen.

Und langsam drohte wieder der Spott der
Kameraden die Oberhand zu gewinnen.

Jähnisch war so vertieft in sein Reinigungswerk,
daß er nichts .von der Gefahr merkte.

Jetzt drehte er sich, sein schwarz gewordenes
Taschentuch einsteckend, um, aber mit einem solch'
glückseligen Gesicht, daß kein spöttisches Wort auf¬
kam. Und kindlich jauchzend rief er:

.Aber jetzt! Seht mal wie schön's hier ist.
Bald sind wir daheim I"

Dann lehnte er sich, wohl ganz voll glücklicher
Gedanken an sein stilles Heimatdorf, dicht neben
das kleine Fenster und sah voll tiefer Sehnsucht
und Liebe in die verblassenden Gluten des Abend¬
himmels. Und leise flüsterte sein Mund, um den
geschwind ein grimmiger Zug huschte:

,O Gott, wenn hier die Russen gehaust hätten!
Mutter, liebe Mutter!' kam's dann wieder fröhlich
von seinen Lippen.

Er wußte nicht, daß wir in dieser Stunde weit
an seinem Dörsiein vorbeifuhren.

Aatschläge für die Träger
eines Kunstbeines

aus eigener Erfahrung
von Oberstleutnantz. D. B ei g el.

I.
Im Jahre 1884 wurde mir mein linkes Bein

unmittelbar oberhalb des Knies abgenommen. Seit
dieser Zeit trage ich ein Kun stbein . Ein Wechsel
meines Berufes als Offizier erwies sich nicht als
erforderlich, ich wurde meiner köperlichen Leistungs¬
fähigkeit entsprechend weiter verwendet. Die Nieder¬
schrift meiner Erfahrungen als Träger eines Kunst¬
beines soll meinen Genossen von Nutzen sein und
sie vor Enttäuschungen nach Möglichkeit bewahren.

Wenn ich meine Erfahrungen verallgemeinere,
so komme ich zu nachstehenden Schußfolgerungen:

1. Der Träger eines künstlichen Gliedes darf nicht
der Allgemeinheit zur Last fallen, er kann irgend eine
Stelle aussüllen. es braucht nur der feste Wille
hierfür vorhanden zu sein.

2. Wenn irgend möglich, ist der seitherige
Beruf  beizubehalten. Ist ein Wechsel unumgäng¬
lich, dann frischen Mutes zugegriffen. Es wird
immer einsichtige und verständige Menschen geben,
die mit Rat und Tat zu helfen bereit sind

3. Eine gewisse Enttäuschung,  die bei jedem
Amputierten während der ersten Zeit des Tragens
eines Kunstbeines eintritt, muß überwunden werden.
Selbstverständlich kann ein Kunstbein ein natür¬
liches Bein nicht voll ersetzen. Mit der Länge der
Zeit steigert sich die körperliche Leistungsfähigkeit
des Trägers eines Kunstbeines jedoch wesentlich.
Es tritt eine Gewöhnung ein, sodaß ein Vermissen
der früheren Beweglichkeit allmählich immer mehr
zurücktritt.

Der Zeitpunkt der Anfertigung  des
ersten Kunstbeines wird in der Regel von dem be¬
handelnden Arzt bestimmt werden müssen. Je weiter
derselbe hinausgeschoben werden kann, desto besser
wird dies im allgemeinen sein. Der Stumpf des
Beines verändert sich im Laufe des ersten Jahres
wesentlich, er schrumpft beinahe auf die Hälfte des
früheren Umfanges ein. Ehe der Stumpf nicht
annähernd seine endgültige Gestalt erlangt hat, ist
eine Anfertigung des Kunstbeines wenig empfehlens¬
wert. Ist eine frühere Anfertigung nicht zu um¬
gehen. so werden die Schenkelhülsen schnürbar her¬
gestellt werden müssen, sodaß sie nach Bedarf ver¬
engert werden können. Vielfach wird auch in solchem
Fall empfohlen, , als erste Aushilfe einen billigen
Stelzfuß zu tragen. Ein Nachteil dieser Maßnahme
wäre jedoch, daß das Gehen zweimal erlernt werden
muß, denn der Gang mit Stelzfuß und der mit
einem im Knie beweglichen Kunstbein ist ein we¬
sentlich verschiedener.

Bei derAuswahlderAnfertigungsstelle
des ersten künstlichen Gliedes wird der behandelnde
Arzt stets beratend Mitwirken können. Die besten
Ratschläge jedoch werden solche erteilen, die schon
seit langer Zeit ein künstliches Glied tragen und
persönliche Erfahrungen mit verschiedenen Anferti¬
gungsstellen gesammelt haben.

Wesentlich beeinflußt die Auswahl auch der für
die Anschaffung verfügbare Geldbetrag. Es muß
hierbei erwähnt werden, daß die teuersten künst¬
lichen Glieder durchaus nicht die besten
zu sein brauchen. Ein künstliches Glied ist
das , was der Träger aus ihmzu machen
im stände  ist.

Vielfach erbieten sich Verfertiger von Kunstbeincn,
sie nach eingesandten Maßen zu liefern. Dieses
Verfahren empfiehlt sich in keiner Weise. Ich halte
die Anwesenheit des Amputierten am Anfertigungs¬
orte für unbedingt erforderlich. Kriegsteilnehmern
wird aus Ersparnisrückstchten empfohlen, sich über
die Zeit der Anfertigung in ein örtliches Garnison¬
lazarett aufnehmen zu lassen, bezw. Kasernierung
oder Einquartierung zu beantragen. Vielfach ist
eine Unterkunft bei dem Fabrikanten der Glieder
selbst gegen entsprechendes Entgelt möglich. Behufs
Gewährleistung eines guten Sitzes des Kunstbeines
wird in der Regel die Herstellung eines Gipsab¬
gusses des Stumpfes durch den Lieferanten erfor-
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Elektrotechnische Lehranstalt, Arbeitsgruppen im Laboratorium

derlich sein. Hat der Stumpf besonders empfindliche
Stellen, so sind diese als solche zu bezeichnen. Es
ist bei Herstellung des Gipsabgusses durch Auflegen
von Filz usw. auf fragliche Stellen darauf hinzu¬
wirken, daß sie nachher in der Beinhülse hohl liegen,
und ein Scheuern derselben vermieden wird. Während
der Anfertigung sind wiederholte Anproben unbe¬
dingt erforderlich.

Sie erstrecken sich auf folgende Punkte:
1. Das Knnstbein muß etwas kürzer sein ols

das natürliche, sodaß es, ohne mir der Fußspitze
am Boden hängen zu bleiben und ohne einen Bogen
nach seitwärts beschreiben zu müssen, von hinten
nach vorn gebracht werden kann.

g>r

2. Die Stellung des Fußes zum Unterschenkel
mutz wie beim natürlichen Bein nach auswärts
gerichtet sein. Außerdem muß die Fußspitze etwas
nach oben zeigen, damit sie beim Schritt nicht am
Boden hängen bleibt.

3. Die Höhe des Kniegelenks des Kunstbeines
muß mit der des gesunden übereinstimmen.

4. Das im Knie bewegliche Kunstbein muß dem
Körper eine unbedingt sichere Stütze sein im Gehen
und im Stehen. Die Beweglichkeit im Kniegelenk
darf erst eintreten, wenn im Gehen das natürliche
Bein den Boden berührt hat.

5. Die Hülse des Kunstbeines darf weder den
Stumpf noch das Gesäß an irgend einer Stelle
scheuern und drücken. Der Hülsensitz muß sich der
Körperform anpassen.

6. Guter Sitz der Beinträger sowohl beim Gehen,
Stehen und Sitzen ist erforderlich.

7. Die Konstruktion des Beines muß ein völlig
geräuschloses Gehen ermöglichen. In welcher Weise
dieser Anforderung Genüge geleistet wird, ist Sache
des Fabrikanten.

Aerwrindetenkurs an der elektrotechnischen
Lehranstalt des Ihystkalischc» Vereins

zu Arankfurta. W.
Die Elektrotechnische Lehranstalt des Physikalischen

Vereins in Frankfurt a. M. bezweckt, Mechanikern
und Monteuren der Elektrotechnik eine theoretische
Ergänzung ihrer Ausbildung zu geben, welche es
ihnen ermöglichen soll, als Werkmeister, leitende
Monteure oder Betriebsbeamte tätig zu sein oder
kleine elektrotechnische Geschäfte selbständig zu be¬
treiben. Eine Ausbildung, wie sie die Anstalt bietet,
ist darum vor allem auch für solche Kriegsbeschädigte
wichtig, welche schon auf elektrotechnischem Gebiete
tätig waren, aber durch ihre Verwundung gehindert
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lektrotechnische Lehranstalt , Arbeitsgruppe im Maschinenraum.

sind, in der gleichen Weise wie bisher als Mechaniker
in der Werkstatt oder als Monteur tätig zu sein,
und die darum trachten müssen, sich für gehobene
Stellungen als Elektrotechniker, leitende Monteure.
Laboratoriumsmechaniker , Betriebsbeamte oder der¬
gleichen auszubilden.

Die Anstalt ist gemeinnütziges Unternehmen und
hat sich zur Zeit vollständig in den Dienst des Ver¬
wundetenunterrichts gestellt. Ende Oktober beginnt
ein -neuer Lehrgang , doch können Teilnehmer auch
zu anderen Zeiten in den Kursus eintreten , wenn
es sich natürlich auch empfiehlt , die Zeit des Be¬
ginns eines neuen Kursus zu benutzen.

Der Unterricht in der Anstalt behandelt die all¬
gemeine Grundlage : Mathematik , Physik , technisches
Zeichnen . Für die spezielle Fachausbildung wird
Unterricht in allgemeiner Elektrotechnik, Beleuchtungs¬
kunde und Hausinstallation , Leitungsbau und Mon¬
tage , Dynamokunde . Apparatenkunde . Antriebe,
Telegraphie und Telephonie . sowie Blitzableiterbau
erteilt . Im Mittelpunkt des Unterrichts stehen prak¬
tische Uebungen in Laboratorium und Maschinen¬
raum . So zeigt die Abbildung I zwei Arbeits¬
gruppen im Laboratorium , von denen die eine mit
Widerstandsmessungen an einem Magnetgestell be¬
schäftigt ist, während die andere ein Maximal -Zeit-
Relais justiert . Abbildung II gibt einen Blick in den
Maschinenraum , wo eine Gruppe mit Untersuchungen
«n einer Drehstrommaschine beschäftigt ist.

Der Unterricht findet täglich vormittags von
^ Ühr statt . Für nachmittags sind etwa zwei

Sturmen häusliche Arbeiten vorgesehen . Der Unter¬
richt verlangt eine intensive Mitarbeit des Schülers,
sodatz eine Teilnahme am Kursus nur für solche
Zweck hat , welche in der Lage und gewillt sind,

Ze .t ihres Lazarettaufenthaltes oder die Zeit
nach der Entlassung als D . U. zu intensiver Arbeit
im Interesse ihrer Fortbildung auszunutzen.

Insassen hiesiger Lazarette , welche in die Ans
«mzutreten wünschen, tun gut , vormittags zwisc

Uhr oder nachmittags (mit Ausnahme
~? m.f‘Q8§) Zwischen 3 und 6 Uhr in der Elekt
ckechmschen Lehranstalt . Robert Mayerstratze 2. l

persönlich oorzusprechen , wo sie j
La,a » ttA -^ " ^ erhalten . Insassen auswärti
If f ' können auf Antrag zum Besuch der 9
Alt nach Frankfurt a . M . verlegt werden . Hj

M ? " Aderlrch . zunächst ein Aufnahmeges
n die Anstalt emzusenden und demselben beizulec

Lebenslauf und Auskunft des Lazarettes über

a) Art der Verwundung,

b) voraussichtlicheDauer der noch nötigen
Lazarettbehandlung,

c) darüber , ob der Verlegung nach Frankfurt
oder der Teilnahme am Unterricht Be¬
denken entgegenstehen.

Nach Erhalt dieser Unterlagen wird die Anstalt zur
Frage der Aufnahme Stellung nehmen und weitere
Schritte einleiten.

Die Teilnahme am Unterricht ist für Kriegsbe¬
schädigte einschließlich Invaliden völlig kostenlos.
Auch sind wiederholt Invaliden von zuständigen
Fürsorgestellen oder durch Stiftungen Beihilfen zu
den Aufenthaltskosten bewilligt worden . Der Ein¬
tritt in die Kurse kann, wie bereits erwähnt , jeder¬
zeit erfolgen.

Die Angesteü 'tenveMerung
im Kriege.

in.
Eine weitere Leistung der Reichsoersicherungs-

anstalt für Angestellte ergibt sich aus einer amtlichen
Mitteilung , die hier wörtlich wiedergegeben werden
soll:

Nach einer Verordnung des Bundesrat vom
26 . Mai 1916 soll in Zukunft den Angehörigen
der Angestelltenversicherung , die im gegenwärtigen
Kriege durch Kriegs -, Sanitäts - oder ähnliche
Dienste dauernd berufsunfähig geworden sind
oder werden , auf ihren Antrag die Hälfte der
für sie an die Reichsoersicherungsanstalt für
Angestellte entrichteten Pflichtbeiträge erstattet
werden . Bei freiwilliger Versicherung werden
unter den gleichen Voraussetzungen drei Viertel
der eingezahlten Beiträge erstattet . Der Anspruch
verfällt , wenn er nicht binnen Jahresfrist , nach
Eintritt der Berufsunfähigkeit geltend gemacht
wird ; diese Frist beginnt jedoch nicht vor Schluß
des Kalenderjahres , in welchem der Krieg beendet
sein wird . Die Entscheidungen der obersten Mili¬
tärbehörde darüber , ob eine Gesundheitsstörung
als S)icnft6efdöäbigung und die Dienstbeschädigung
als durch den Krieg herbeigeführt zu betrachten
ist, sind für die Instanzen der Angestelltenversiche¬
rung b-ndend . Die Verordnung hat von Beginn
des Krieges ab rückwirkende Kraft.

Das Bedürfnis zu dieser Verordnung hat sich
herausgestellt , weil für den Angestellten nach Ein¬
tritt der Berufsunfähigkeit freiwillige Beiträge
nicht mehr entrichtet werden dürfen . Da die An¬
gehörigen der Angestelltenversicherung die Warte¬
zeit (soweit sie dieselbe nicht durch Einzahlung der
Prämienreserve abgekürzt haben , was natürlich
die Ausnahme ist) noch nicht erfüllt haben können,
verlieren sie mit dem Eintritt der Berufsunfähig¬
keit ihre Ansprüche auf die Leistungen der Ver¬
sicherung . Lediglich im Falle ihres Ablebens
findet eine Rückerstattung der Hälfte der einge¬
zahlten Beiträge an die Witwe oder die hinter-
laffenen Kinder statt . Die neue Verordnung soll
die Rückerstattung an die Versicherungspflichtigen
selbst ermöglichen , wenn diese einen entsprechenden
Antrag stellen. Die Rückerstattung liegt im In¬
teresse der Versicherten, wenn mit dauernder Be¬
rufsunfähigkeit zu rechnen ist. Die Stellung des
Antrages empfiehlt sich dagegen nicht, wenn der
spätere Wiedereintritt der Berufssähigkeit und der
Versicherungspflicht wahrscheinlich ist ; denn mit
der Rückerstattung erlischt natürlich die bisher
erworbene Anwartschaft.

IV.

Schließlich sei noch der Vollständigkeit halber
die amtliche Mitteilung einer Bekanntmachung des
Bundesrates ausgenommen , welche zwar einen be¬
sonderen Ausnahmefall betrifft , die aber gerade
denjenigen Kriegsbeschädigten , welche der Fall be¬
rührt , durch die wiederholte Veröffentlichung zur
Kenntnis gebracht werden soll:

Nach § 390 des Angestelltenversicherungs¬
gesetzes sind Angestellte, die bei einer privaten
Lebensversicherungsgesellschaft versichert sind , unter
gewissen Voraussetzungen von der eigenen Bei¬
tragspflicht zur Angestelltenversicherung befreit.
Die Arbeitgeber müssen auch in diesen Fällen

ihre Beitragshälfte entrichten , können aber von
ihrerseits etwa gezahlten Zuschüssen zu einer pri¬
vaten Versicherung der Angestellten die an die
Reichsoersicherungsanstalt zu entrichtenden Bei¬
träge kürzen . Die an dem Zuschuß gekürzten
Beiträge zahlt die Reichsversicherungsanstalt auf
Antrag der Versicherten aus den Arbeitgeberbei-
trägen an die private Versicherungsgesellschaft
weiter , wenn ihr vom Versicherten ein entsprechen¬
der Teil seiner Forderung aus einer privaten
Versicherung abgetreten wird . Der nach § 392
Absatz 3 Versicherte hat dann die gesetzlichen
Ansprüche auf die halben Leistungen der Ange¬
stelltenversicherung (aus Arbeitgeberbeiträgen)
und einen Anspruch auf den nicht abgetretenen
Teil seiner Forderung aus einer privaten Ver¬
sicherung . Die Reichsversicherungsanstalt ist für
ihre Weiterzahlungen durch den abgetretenen Teil
der privaten Versicherungsforderung gedeckt. Un¬
erwünschte Folgen können sich ergeben, wenn der
Versicherte dauernd berufsunfähig wird . Dann
erlischt , wie schon sub III erwähnt , sowohl die
Pflicht , wie das Recht zur freiwilligen Weiter¬
versicherung nach dem Angestelltenversicherungs¬
gesetz. Beiträge können für den Versicherten nicht
mehr geleistet werden ; mithin auch keine Zah¬
lungen der Reichsversicherungsanstalt an eine
private Lebensversicherungsanstalt , der abgetretene
Teil der Versicherung würde in der Regel ver¬
fallen , das heißt , die Reichsversicherungsanstalt
würde nur seinen Rückkaufswert erhalten . Um
dieses Ergebnis wenigstens für die berufsunfähigen
Kriegsteilnehmer zu verhüten , bestimmt eine Be¬
kanntmachung des Bundesrats vom 14 .Juni1916,
daß der abgetretene Teil der Forderung aus
einer privaten Lebensversicherung aus den Ver¬
sicherten rückübertragbar wird , wenn dieser Kriegs¬
teilnehmer war und infolge des Krieges berufs-
unfähig geworden ist oder es noch wird , und
wenn er der Reichsoersicherungsanstalt die von
ihr weitergezahlten Beiträge zuzüglich 3 ' /, Proz.
Zinsen und Zinseszmsen erstattet hat . Der Ver¬
sicherte ist dann in der Lage , seinen privaten
Versicherungsanspruch selbst in vollem Umfange
weiter aufrecht zu erhalten.

vr . M. O.

Kriegsbeschädigter
. aks Huatitätsaröeiter.

Wie ich durch Zeitnahme am Unterricht in der
Städtischen Keweröeschnle Helegenheil Habe, mich

ans einen neuen Uernf vorznvereiten.

Von dem Herausgeber der Lazarett -Zeitung aus¬
gefordert , will ich meine jetzige Lage schildern.

Einige Tage nach meiner Verwundung kam ich
im Lazarettzug hier an und wurde in das Städtische
Krankenhaus gebracht , wo meine Wunden bei guter
Pflege schnell heilten und ich nach zwei Monaten
in ein anderes Lazarett verlegt werden konnte.
Zur Langeweile verurteilt , hängt man immer den
Gedanken über seine Zukunft , wie sie sich gestalten
wird . nach . Durch meine Verwundung , Schuß durch
beide Unterarme , ist mir die rechte Hand gelähmt
und in der linken wenig Kraft . Meinen Beruf als
Holzdrechsler kann ich nun nicht mehr ausüben,
denn da wird festes Zugreifen mit beiden Händen
verlangt . Ich benutzte nun die Zeit mich im Schreiben
zu üben , um mit der linken Hand eine annehmbare
Schrift zu erzielen , was mir auch bald gelang,
doch die Langeweile stellte sich wieder ein. Auf An¬
regung des Herrn Stationsarztes machte uns Herr
Rechnungsführer mit den Unterrichtsfächern , welche
unentgeltlich gegeben weiden , bekannt. Ich entschloß
mich für die Gewerbeschule, um die linke Hand auch
im Zeichnen zu üben . So meldete ich mich beim
Herrn Direktor der Schule , welcher auch meinem
Wunsch gern nachkam. Zugleich wurde ich auch
der Schreinerwerkstätte überwiesen , um mich an
dortigen Arbeiten zu beteiligen . Mit der Herstel¬
lung von Holzspielsachen vertraut , lernte ich dort
eine elektrisch betriebene Laubsäge handhaben und
fertigte mit deren Hilfe einige Tiere aus Holzbrettchen



an. Dieses hatte für mich auch den Vorteil, mit
der gelähmten Hand greifen zu lernen. Durch Herrn
Direktor wurde ich auf die Jntarsien-Arbeiten auf¬
merksam gemacht, in deren Anfertigung ich mich
alsdann übte. Dies geschah zunächst nach Zeich¬
nungen eines Lehrers, darauf nach selbst gefertigten
Zeichnungen. Da ich Gefallen an der Arbeit fand
und auch sah, daß ich noch etwas leisten kann,
hatte ich den Wunsch, mich in diesen Sachen weiter
auszubilden. Durch das freundliche Entgegenkommen
des Herrn Direktors und meines Lehrers ist es
mir möglich, den Unterricht voll auszunützen, indem
ich die Entwürfe selbst zeichne, um sie dann in Holz
auszuführen. Um hierbei den nötigen Druck mit
der rechten Hand auszuüben, bediene ich mich einer
kleinen, von mir erdachten Vorrichtung. Neuer¬
dings übertrage ich die Entwürfe, nach einem Vor¬
schlag des Herrn Schreinermeisters Mutb, für meine
Holzeinlagen in der Lithographenklasse auf Stein.
Diese werden auf der lithographischen Druckpresse
vervielfältigt. Die genau einander gleichenden Ab¬
züge klebe ich auf die Holzfurniere, die ich aus-
schneiden und zusammensetzen will. Indem ich nun
den Schnitt mit der Säge so führe, daß einmal die
Linie außerhalb und einmal innerhalb des Schnittes
bleibt, erhalte ich äußerst genau zusammenpassende
Hölzer, im Gegensatz zu dem herkömmlichenVer¬
fahren, bei dem der Sägenschnitt in störender Weise
zur Geltung kam. So kann ich wieder freudig der
Zukunft entgcg' nsehen, nur wünsche ich mir, den
Unterricht so lang besuchen zu können, bis ich die
nötige Uebung und Erfahrung gesammelt habe, um
in einem Geschäft arbeiten zu können. Vor einigen
Wochen zog sich eine Gewitterwolke zusammen, in¬
dem ich in die Heimat verlegt werden sollte und
somit meine lieb gewordene Arbeit hätte verlassen
müssen. Den Bemühungen des Herrn Direktor Back,
sowie meines verehrten Beraters, Herrn Lampe,
und durch die Bereitwilligkeit des Herrn Chefarztes,
wurden die Wolken wieder vertrieben.

Alles in allem bietet mir der Unterricht ange¬
nehme Beschäftigung in meiner freien Zeit, Uebung,
die gelähmte Hand bei der Arbeit zu gebrauchen
und ein Arbeitsfeld zu betreten, womit ich mir
meinen Lebensunterhalt wieder sichern kann.

M. Auerbach,  V .-Laz. St . 211,
Ginnheim.

Lazarelt-Aeratung.
Tie Lazarett-Beratung, die als Einrichtung des Frank¬

furter Vereins vom Roten Kreuz der Frankfurter Kriegssür-
forge angrgliedert ist, will dem Interesse der Verwundeten
und Kranken im Bezirk der Lazarett-Zeitung dienen. Jede,
mdge die Fragen, die er aus dem Herzen hat, feien fi,
wirtschaftlicher Natur, rechtlicher Natur oder wie immer,
schriftlich an die Lazarett-Beratung richten. Es soll aus jede
Frage brieflich  Antwort gegeben und die Möglichkeit ge¬
sucht werden, Rat und Beistand zu schaffen. Antworten von
allgemeinem Interesse werden ohne Namensnennung hier
v röffentlicht. Vertrauliche Behandlung wird zugesichert, da¬
her anonyme Anfragen verbeten. Die Zuschriften sind zu
richten: An die Lazarett-Beratung , Frankfurt  a . M.,
Kriegssürsorge, Theaterplatz 14. Beifügung von Rückporto
ist nicht erforderlich. Sprechstunden der Lazarett-Beratung
für persönliche Rückfragen find täglich5—6 Uhr.

Ilntcroff . A. A . Frage:  War als Preuße
bei einer bayrischen Truppe als Gefreiter eingestellt
und daselbst laut Abteilungsbefehl zum Unteroffi-
zierdiensttuer ernannt worden, wurde darauf zu
einer preußischen Truppe versetzt. Kann dadurch die
schon vor zwei Monaten erfolgte Ernennung zum
Unteroffizierdiensttuererlöschen? —Antwort:  Wenn
bei der Truppe Unteroffiziere fehlen, so werden
Gefreite mit der Wahrnehmung des Dienstes als
Unteroffiziere beauftragt. Sie werden dann Unter¬
offizierdiensttuer genannt. Ihre Verwendung in der
Unteroffizierstelle erstreckt sich auf die Zeit, in wel¬
cher die freie Unteroffizierstelle nicht mit einem
Unteroffizier besetzt ist. Bei Neubesetzung der Stelle
mit einem Unteroffizier tritt der mit der Wahr¬
nehmung des Unteroffizierdienstes beauftragte Ge¬
freite wieder in sein früheres Dienstverhältnis zurück.
Die Verwendung als Unteroffizierdiensttuer ist dem¬
nach keine dauernde.  Bei der Entlassung

der Mannschaften nach beendeter aktiver Dienstzeit
wählt der Kompagnieführer aus den Gefreiten eine
bestimmte Anzahl aus, die für eine Verwendung
als Unteroffiziere geeignet erscheinen. Sie erhalten
darüber einen Vermerk in ihre Entlassungspapiere
und treten als Unteroffizieraspiranten zur Reserve
über. Diese Mannschaften behalten die Eigenschaft
als Unteroffizieraspirantdauernd.  Ihre Be¬
förderung zum Unteroffizier erfolgt jedoch nur bei
erneut erwiesener Geeignetheit anläßlich militärischer
Dienstleistungen.

Wehrmattn K. M. Frage:  Welche Gebühr¬
nisse stehen deutschen Mannschaften zu, die in
österreichisch-ungarischen Lazaretten untergebracht
find?— Antwort:  Die in den österreichischen und
ungarischen Lazaretten untergebrachten deutschen
Mannschaften erhalten in den Lazaretten die Ge¬
bührnisse, die ihnen nach den österreichisch-ungarischkn
Bestimmungen zustehen. Bei Abgang aus dem
Lazarett erhalten die deutschen Mannschaften eine
Bescheinigung über die empfangenen Gebührnisse.
Stehen ihnen nach den deutschen Bestimmungen
höhere Gebührniffe zu, so wird ihnen der Unter¬
schied bei der Dienststelle nachgezahlt, zu der sie
entlassen sind. (A.-V.-Blatt 1915 S . 200.)

Iätsek-ßcke.

Tätislreitsrätfel.
12 3 4 5 6 7
2 5 12 3
3 2 8
4 5 112 3
5 12 2
6 7 8 2 3 2
7 5 6
8 2 3 1 2 3

8 bettelt
fließt
äst
stößt
wird ausgeführt
schneidet
tönt
dichtet

Rätsel.
3 4 nicht rund.
Und 5 sehr kalt.
Und 2 gesund.
Doch 1 dazu,
Rund von Gestalt.
Nun rate du.

Eingesandt von Kriegssrw. Viktor Gailus.

Rechenaufgabe.
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind
In einer Stube beisammen sind.
Und als ich die Jahre von allen gezählt.
Da haben mir 2 an 200 gefehlt.
Die Jahre der Großmutter Hab' ich bekommen.
Als die des Kindes ich 5 mal genommen.
Am Tag. als die Mutter geboren war.
War Großmutter 26 Jahr.
Sodann die Jahre von Urahne sind
Zweimal die von Mutter und Kind.
Nun will ich die guten Rechner fragen.
Wer kann mir das Alter von allen sagen?

Scherzaufgabe.
12 Streichhölzer sollen so gruppiert werden,

daß man ein Quadrat. 2, 3, 4, 5. 7, 10 oder
12 Quadrate bekommt. Die Streichhölzer müssen
jedesmal alle gebraucht und keins darf zerbrochen
werden.

Die beiden Aufgaben eingesandt von
Landstm- R. Metz, Laz. Müller. Frankfurta. M.

10 Preise und 20 Trostpreise für richtige Lösungen.
Bei gleichwertigen Lösungen entscheidet das Los.

Druck von Löber * So ., Frankfurta. M. Elbestraße LS.

c
Die Lösungen sind bis 1. November einzusenden

an die Lazarett-Zeitung, Frankfurt a. M., Pauls-
platz 10. Die Einsender werden gebeten, genaue
Adresse und Zivilberuf anzugeben. Auf dem Brief.
Umschlag soll das Wort. Rätsellösung"stehen. (Inner - ?
halb des Postbezirks Frankfurt a. M. ist die Zu¬
sendung als Feldpostbrief nicht zulässig.)

AuNüfungrn der Aufgaben aus der
vorigen Nummer.

Silbenrätsel: Heidegrcb
Arno
Nero
Dynamit
E-gcrwand
Lektüre
Sundgau
Utrecht
N-Mlsis
Titanic
Erich
Riegl
Soda
Evangeliman»
Eiland

.Handelsunterseeboot Deutschland.

Ztätse.': .Ter Nagel/
Iiamanträtsek: «

Orb
stolr

Festung
Brotkart

S t r a s t e
Harfe

U t e
e

Aufgabe: Zu der Aufgabe, Wörter mit a, e, i, o, u
zu finden, waren bis .Redaktionsschluß"  nur von
2 Einsendern Lösungen eingegangen. Der eine, Landstm.
Dreh-r G. Bachwann, Laz. „Hotel Viktoria", Wiesbaden,
sandte nicht weniger als 17 paffende Wörter:

Arbeitsordnung , BcrusSorgunrst , Ehorublrilung ^ Hof»
traiteur, Hochzeiteschmaus, Kurpevsiorat, Lustvenhlator,
Mandolinenklub, Oranienburg, Patrouille, Penfionshaus,
Spekulation,Slurmkompagnie, unverantwortlich, Wirtschafts¬
unkosten, Wohnungsnachweis.

V
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Der Termin für die Einsendung von Lö¬
sungen wird bis zum 20. Oktober verlängert'

de
di
m
er

Preise zur vorletzten Nummer:
gr

Itätsek1: . Die Zeit". — 9 richtige Lösungen.
Di Marten, ät sek: .Sanitätsoffizier', — 9 richtige Lö¬

sungen.
Silbenrätsel: .Handelsunterseeboot Deutschland".

Ürotz des Druckfehlers gingen 7 richtige Lösungen ein,
ußer von den3 in letzter Nummer bereits genannten Ein-
rudern noch von: Inf . L. Eoeldner, Un ffz. H. Matchus,:
Intfft. A. Gruber, Musk. Phil. Löhr.

Ztätsel4: „Das Pflaster'. — 4 richtige Lösungen-

Hauptpreise erhielten:
Gren. Joh. Schmidt, Untffz. Robbertz, Musk. Karl Blumen- ,
thal, Ins.L. Socldner. Untffz. H. Malchus. Untffz. A Gruber, -
Musk Phil. Löhr- — Trostpreise: Landstm. Hcinr. Martin,
Musk. Heinr. Sauer, Res. B- Schütte.

Tie in Frankfurter Lazaretten liegenden Verwundete

di
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lie

werden ersucht, ihre Preise auf der Geschäftsstelle' des Aus»'
schusses sür Bolksvoilesungen Paulsplatz 10 <9—1 und 4—

nur von9—1) auszuwählen, oder abholen zck
lassen; dm anderen werden dieselben durch die Post zugehen«

ich
T,
da
ho

Die Lazarett -Zeitung  erscheint zweimal monatlich«
Die Verwundeten, Kranken und Genesenden der Lazarett»
im Bezirk des XVIII. Armeekorps sowie in Baden-Baden
und Freibmgi. Br. erhalten ste unentgeltlich.
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Zuschristen sind zu adreffieren: Lazarett-Zeitung, Frank¬
furta. M.>Paulsplatz 10.

19
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verantwortliche Echrtstleitung ehrenamtlich
Or. Earl Gebhardt  in Frankfurta. M. Na
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